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Weltbithne

Yperit reicht nicht

zum Boykott

Was hat das von Irakern in Kurdistan, bei
Abadan und Faw sowie in den Huwaizah-
Siimpfen verspriihte Senfgas (Yperit) mit
der heute britischen (frither siidafrika-
nischen) Rekordbarfusslduferin Zola Budd
zu tun? — Eigentlich nichts, wie jeder ver-
niinftig denkende Zeitgenosse annehmen
darf. Und doch: Zola Budd durfte nicht fiir
die Cross-Weltmeisterschaft 1988 im neu-
seelindischen Auckland gemeldet werden,
da afrikanische Staaten mit Boykott ge-
droht hatten. Die Insulaner bekamen auch
schon im Hinblick auf die Commonwealth
Games 1990 weiche Knie; die kleine Budd
als Schreckgespenst der Auckland-Organi-
sation...

Man hat bis zur Stunde noch von keiner
zivilisierten Seite vernommen, die Soziali-
stische Prisidialrepublik des Saddam Hus-
sein sei von internationalen Sportanliissen
fernzuhalten, da sie seit Jahren im Kampf
mit Iran Kriegsverbrechen im Sinne des Er-
sten Zusatzprotokolls von 1977 zu den

Von Erwin A. Sautter

Genfer Konventionen iiber den Gebrauch
von chemischen Kampfstoffen begehe; dass
der Irak das betreffende Protokoll von 1925
unterzeichnet hat, ist in Bagdad lingst in
Vergessenheit geraten.

Weil die 3,2 Millionen Neuseelinder so
sehr auf saubere Spiele bedacht sind, sollten
sie sich jetzt auf dem Globus nach weiteren
Gefahrenherden umsehen, die dem Anse-
hen des Sports schaden konnten. Vielleicht
haben neuseelidndische Sportler auch etwas
Miihe, sich mit irakischen Athleten zu mes-
sen, wenn sie sich vergegenwartigen, was in
Kurdistan geschicht. Apartheid ist kaum
mit dem Versprithen von Yperit zu ver-
gleichen. Wer aber das eine verpont, der
darf vor dem andern nicht die Augen ver-
schliessen; von Moral fiir einmal ganz zu
schweigen. Der Irak wird also auch an den
Olympischen Spielen teilnehmen diirfen,
was Siidafrika versagt bleibt. Senfgas ver-
letzt keine Menschenrechte — es totet nur.

Akademiker 2 conto

Staatsschulden

Dass nicht nur Polen, sondern auch die
tibrigen Ostblockstaaten bei westlichen In-
dustrielindern und damit bei den interna-
tionalen Banken des Westens tief in der
Kreide stehen, ist kein Geheimnis. In Jugo-
slawien zum Beispiel ist der Schuldenstand
beim Westen so gross, dass man fiir dieses
Jahr nicht einmal ein Budget auf die Beine
stellen konnte. Es hitte eine Ausgabenstei-
gerung von 87,1 Prozent kalkuliert werden
miissen, was angesichts der 170 Prozent In-
flation einfach nicht mehr zu ertragen ge-
wesen ware.

Nun scheint es, dass man in Polen daran
geht, eine Rechnung aufzustellen, die viel-
leicht sogar in anderen Ostblocklindern
Nachahmer finden konnte. Die Polen rech-
nen nun nimlich jeden Arzt, Techniker und
Akademiker den Banken, die ihnen Geld
gepumpt hatten, auf.

Ein Beispiel: In den vergangenen fiinf
Jahren haben rund 175 000 Personen Polen
endgiiltig verlassen. Darunter befanden sich
nach Angaben der polnischen Regierung
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Von Franz Fahrensteiner

21 500 Akademiker. Vor allem habe Polen
8000 Ingenieure und 2000 Arzte verloren.
328 000 Polen, davon 38 000 Hochschul-
Absolventen, seien linger als vorgesehen im
Westen geblieben, ein Teil davon werde
wahrscheinlich nicht mehr nach Polen zu-
riickkehren. Die polnische Regierung steht
nun auf dem Standpunkt, viele dieser
«Fliichtlinge» hitten im Westen Arbeit an-
genommen und damit ihr Herkunftsland in
seiner wirtschaftlichen Kapazitit geschi-
digt. Bs sei daher nur billig, wenn der We-
sten dafiir einen materiellen Ausgleich leiste.

«Man sei abery, so der Regierungsspre-
cher Urban, «durchaus bereit, einem sol-
chen Ausgleich auch zuzustimmen. Da die
meisten Akademiker in Polen eine kosten-
lose Ausbildung erhalten hitten, wire es
nur richtig, dass der Westen einen Teil
der Auslandsschulden der Polen streichen
miisse ...»

Bisher sind noch keine Tarife festgelegt
und man weiss daher noch nicht, was ein
Arzt oder Ingenieur aus Polen kostet ...
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Bei einer von einem demoskopischen In-
stitut in Osterreich durchgefithrten Umfra-
ge waren lediglich 21 Prozent der Befragten
in der Lage, das genaue Datum des Beginns
des Zweiten Weltkriegs zu nennen.

Klare Vorstellungen iiber Hitler, Musso-
lini, Stalin oder Churchill konnten immer-
hin 38 Prozent der Befragten aufweisen —
den fritheren osterreichischen Bundeskanz-
ler Schuschnigg kennen hingegen nur noch
zwei Dirittel der Bevolkerung, 29 Prozent
der Befragten waren immerhin imstande,
den ehemaligen Gauleiter von Wien, Bal-
dur von Schirach, einzuordnen.

Ganz allgemein stellte das Befragungsin-
stitut fest: Das Wissen um die Politiker der
dreissiger und vierziger Jahre ist stark zu-
riickgegangen. Doch wird dies wohl kaum
nur typisch sterreichisch sein ... i

Politiker sind wie
kleine Kinder:

Schuld sind immer

die anderen!




	Geschichte bewältigt

